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Gerichtszeitung.
Millionär , Attache und — Raubmörder.

In Wien  spielt gegenwär ig ein Prozeß , dessen Vor-
aus 'etzungen zu phantastisch sind, um etwa im Detektiv-
sllm verwendet werden zu können . Sie gehören zu je¬
nen Wirklichkeiten, die wir aus dem Farbenspiel gewisser
Sonnenuntergänge kennen: »Man würde es dem Maler
nicht glauben ." Tatbestand : Ein edler Pole , Horo-
ch o w s k y oder von Horochowsky, oder Freiherr von
Horochowsky (man weiß nicht genau ), im Felde k. u . k.
Un eroffizier , späier Spion für Oesterreich — vielleicht auch
für die Gegenseite (man weiß nicht genau ), tritt nach
dem Zusammenbruch in ukrainische Dienste mit dem Prä¬
dikat At ache, leistet politische Arbeit , schiebt nebenher mit
allerhand , und trägt schließlich 1 Millionen Kronen in
der Tasche herum , ist zwei - bis dreimal verlobt (man
weiß nicht genau ) und schlägt endlich — um ihm für eine
(andere ) Million Kronen Juwelen zu rauben , sagt die
Anklage, um sich gegen einen Nebersall eines polnischen
pot .iscken Veriolgers zu schützen, sagt er — einen gleich¬
falls schwerlich hasenreinen Juwelenhändler im Hotel
Astoria mit einem Hammer auf den Kops . Erschwerend
für H. ist die Tatsache, daß er sich dem JuwelenhänNer
mit falschem Namen und falscher Visitenkarie vorgestellt
und ihn ins Hotel bestellt hatte , daß er zu einem geplan¬
ten Gutskauf etwa '/C Million Kronen mehr gebrauche,
als er (wenigstens in der Tasche) hatte : entlastend sind
Zeugenaussagen , nach denen er sich schon lange als Ver¬
räter an der Sache Polens verfolgt wähnte . . Aber es
kommt hier vielleicht weniger auf die Rechtslage , als aus
die Bedeutung dieses Einzelfalles als Zeitbild an . Wie
hier ein Mann von mindestens recht zweifelhafter Eignung
in die östliche Diplomatie hineingerät , diese zu allerhand
höchst unpolitischen , vielleicht aber letzten Endes auch wie¬
der politischen (man weiß es nicht genau ) Schiebungen
benutzt, die ihm dank seiner „diplomatischen " Zoll - und
Kontrollfreihftl gelingen und Reichtümer einbringen müs¬
sen; das ist ein Kapital , für das sich der Völkerbund seine
eigene Rubrik „Balkanisierung Oesterreich -Ungarns " an-
legen müßte!

Kleine Chronik.
Eine große Vermögensschiebung , die im

Flugzeug erfolgen sollte , ist bei Heiligensee verhindert
worden . Der Polizei war bekannt geworden , daß Schie¬
ber eine gewaltige Menge Gold - und Wertsachen aller Art
wie Brillanten . Keilen usw ., im Flugzeug nach Schwe-
den transportieren wollten . Tie v er Schieber wollten
sich unter Leitung eines Ingenieurs nach dem Flugplatz
Niederneucndorf begeben, um von dort aus abzufliegcn.
Die Polizei überrasch e sie und beschagnahnlte das Schie¬
bergut , die Schieber wurden festgenommen.

Zusammenstoß . Auf dem Bahnhof Soest stieß
der von Ostönnen kommende Personenzug auf eine hal¬
tende Lokomotive . Zwft Wagen des Personcnzuges sind
entgleist . Der Lokomo .ivheizer erlitt eine schwebe Bein-
ver.etzung: der Zugführer wurde leicht verletzt.

Etsenvayndieve . Eine Bande von Eisenbahn«
dteben wurde bis aus ihren Führer von der Eisenbahn-
üverwachungsstelle und der Kriminalpolizei hinter Schloß
und Riegel gesetzt. Am 25. September wurde aus dem
Anhalter Bahnhoi in Berlin ein Eilgutwagen erbrochen,
wobei den Dieben für mehrere hunderttausend Mark
Schmucksachen in die Hände sielen. Die Ueberwachungs-
steile ermittelte , daß aus dem Bahnhof beschäftigte Hilss-
aroeiter ihre Hand im Spiele haben mußten . Es ge¬
lang jetzt, 19 Personen , darunter eine Frau , zu über«
führen und festzunehmen . Ter Anführer dagegen ist flüch¬
tig und wird gesucht. Bei mehreren Verhafteten förderte
die Durchsuchung der Wohnungen einen Teil der Beute zu
Tage.

Ein raffinierter Autodiebstahl . Der Amo-
droschkenbesitzer Fritz Schweizer aus Grotz-Lichterselde ist
das Opfer eines raffinierten Diebstahls geworden . In
der Joachimstaler Straße nahm er einen Fahrgast auf,
der nach der Kleiststraße fahren wollte . Dort angekommen
bat der Fahrgast den Cauffeur , ihm aus der 2 . Etage
einen Koffer herunierzuholen , mit dem er dann nach ei¬
nem Bahnhof weiterfahren wollte . Der Autoführer fand
jedoch in dem Hause die angegebene Adresse nicht . Als
er wieder aus die Straße kam, war der Fahrgast und
mit ihm die Autodroschke spurlos verschwunden.

Betriebseinschränkung . Wie aus Stuttgart be-
richt .t wird , muß bei den Bosch-Werken infolge Mang .ls
an Aufträgen von kommender Woche an eine erhebt c. c
Betriebseinschränkung eintreien . Die wöchentliche Arbeits¬
zeit wird aus 32 Stunden festgesetztund dauert von Diens¬
tag bis Freitag.

Schulstreik . In Elberfeld  sind laut „Bert.
Lokalanzeiger " etwa 400Ü Schulkinder nach voraufgegan¬
genem Umzuge , an dem auch die Eltern teilnahmcn , in
einen Schulstreik eingetreten . Es wird die Einführung der
weltlichen Schule zum 1. Oktober verlangt , während die
Schuldepukation die Schaffung dieser Schule erst zum 1.
April beschlossen hat.

Selbsterkenntnis . In einer schwedischen Zeitung
erließ dieser Tage ein Rechtsanwalt folgende Anzeige:
„Nachdem ich glücklicherweise, wenn auch spät , zu der Ein¬
sicht gekommen bin , daß ich nichts von rechtlichen Dingen
verstehe, gebe ich hierdurch bekannt , daß ich von nun an
keine neuen Rechtssachen oder sogenannte juristische Aus¬
tritte annehme . Högsborg , September 1920 . Göran
Svanström.

Die Wette gewonnen . Wie wir vor einiger
Zell schon berichteten , wollte ein Professor Albert Kemp
10 000 Pfund weiten , daß er 100 Stunden ununterbro¬
chen Klavier spielen könne. Der Mann hat jetzt seine
Weile gewonnen . Er hat diese Heldentat wirklich aus¬
geführt . Er spielte die 100 Stunden und unterbrach sein
Spiel selbst nicht, um Speisen oder Getränke zu sich zu
nehmen , das heißt er spielte auch, während ihm die
Mahlzeiten von dri ter Hand eingegeben wurden . So¬
weit wir unterrichtet sind, hat der Mann dabei weiter kei¬
nen Schaden genommen und auch die Personen , die die
Richtigkeit der Weite überprüften , sollen sich den Umstän¬
den nack wobl befinden , immerhin maa darauf hinge-

! wiescn werden , daß die Wcttsummr nach heutigem deut¬
schem Gdlde 2 Millionen Mark beträgt , was ja schließ¬
lich nickt ganz zu verachten ist.

Jeder Kaufmann lobt seine Ware ! Mit
diesem Sprichwort soll in Südwales krall einer Verfü¬
gung des Arbeitsamtes in Sidney gebrochen werden . Da¬
nach sollen alle kaufmännischen Angestellten verpflichtet
sein , „den Kunden die ungeschminkte Wahrheit über die
Waren mitzuteilen , die sie kaufen". Die Verkäufer müssen
von selbst den Käufer auf die Fehler und Nachteile ei¬
nes bestimmten Artikels aufmerksam machen, außerdem
noch Auskunstserteilung über die Preisbildung , damit sich
der Käufer davon überzeugen kann, daß kein zu hoher
Prozentsatz verdient wird . Die Angestellten in den Le-
bensmillelgeschästcn müssen bei Androhung von schweren
Strafen gut wiegen . — Wenn in Australien die Regie¬
rung schon so durchgreifende Maßnahmen für notwendig
hält , um der Unrcelllät in Handel und Wandel zu steu¬
ern , was für Schrille müßte unsere Regierung erst im
Zentrum der Schieber , Wucherer und Nahrungsfälscher in
Deutschland , ergreifen ? Der Erfolg natürlich durch die
strikte Anordnung ist noch nicht garantiert . Vermutlich
werden sich auch in Australien Leute finden , die solche Per.
ordmmaen mißachten.

Volkswirtschaft,
Höhere Zuckerpreise . Der Reichsrat nahm den

Entwurf einer Verordnung über Zucker und Melasse an.
Danach wird die Zwangsbewirtschaftung von Zucker¬
rüben  fallen gelassen und die Bewirtschaftung der Me¬
lasse aufgehoben . Auch die Etnfuhrzentralisation für Zucker¬
rüben wird aufgehoben . Als Grundpreis für den Zentner
Verbrauchszucker , der aus Fabriken bezogen wird , gilt
275 Mark . Dazu kommt aber ein Ausschlag von 5 Mark
für den Zentner für den im Betriebsjahr 1920 —21 ge¬
lieferten Verbrauchszucker . Bei den neuen Preisen würde
ein Pfund Zucker im Kleinhandel etwa 3,50 Mark kosten.
Die Verordnung soll bereits am 1. Oktober in Kraft tre¬
ten . Der Reichsrat genehmigte ferner die Verordnung
über die Aenderung der Postordnung dahingehend , daß
die höchste Grenze für Nachnahmepakete von 1000 Mark
auf 5000 Mark erhöht wird . Tie Aenderung gilt nur
für den Ortsbestellbezirk.

Humoristisches.
Nicht zeitgemäß.  Der Maler : „Nein , die

Kunst bringt jetzt weiß Gott nichts ein!" — „Was malen
Sie denn , junger Freund ?" — „Ich male Pferde ." —
„Ja , das glaube ich, lieber Mann ! Warum gehen Sie
nicht mit der Zeit und malen Automobile ?" -

Der gute Ton. »Ist es wahr , daß du dich mit
dem Assessor Bärenklau verloben willst ?" — „Ja , lieber
Onkel , das gehört nämlich zum guten Ton , mit ihm ver¬
lobt gewesen zu sein."

Bedenklich. „Ich strafe dich nur, " sagte der Va¬
ter , „um dir meine Liebe zu beweisen." — „Ja ", schluchzte
der kleine Sünder , „da hast du Glück, Papa , daß ich noch
nicht groß genug bin , um dir diese Liebe zu vergelten ."

Bergmann ; Töchterlein.
Roman von Martin Förster.
(Nachdruck nicht gestattet .) 29)

T>«e gemachte Erfahrung war für jte nicht allein schmerz¬
lich, sondern im höchsten Grade demütigend . Ihr Liebhaber
hatte sie getäuscht, hatte Schmach und Schande über sie ge¬
bracht. Würde — mußte sie nun nicht mit tausend Freuden
die Gelegenheit begrüßen , dem Unwürdigen ihre Verachtung
zu zeigen und sich selbst eine Stellung zu schaffen, die sie plötz¬
lich aus dieser Erniedrigung über deu ganzen sie umgeben¬
den Kreis erhob ? Mußte nicht ihr verständiger Vater alles
aufbieten , uni sie nach dieser Richtung hin zu beeinflussen?

Diedrich war zu weit gegangen , um seinen Wünschen
kntsagen zu können. Seine Liebe für das Mädchen war mit
dm Hindernissen nur gewachsen und hatte sich zu einer Lei¬
denschaft gesteigert, ivelche glaubte , alle Schwierigkeiten über¬
winden zu könne».

Am Abend des Tages , an welchem Franz Degows Ver¬
schwinden bekannt wurde , ging Albert Diedrich auf dem
schneebedeckten Wege nach Sachses Hänschen . Er fand den
Unteraufseher zu Hause , aber allein.

„Nun , Sachse, was haltet Ihr jetzt von Eurem Schütz¬
ling ?" begann er, während er feine frierenden Hände am
Ofen zu erwärmen suchte.

„Was soll ich von ihm halten ?" war die ausiveichende
Antwort.

Der Besucher lachte höhnisch. „Da bleibt nichts zu wollen,"
sagte er händereibend . „Er ist schuldig . Seht zu , ob Ihr ihn
"och verteidigen könnt .«

„Wird ,nir wohl schwer fallen . Herr Diedrich, " »neinte
Vachs, gelassen.

„Vielleicht sah er keine Aussicht , seine Unschuld beweisen zu
können. Und wenn er es nicht tun konnte , dann hätte er
s'ach meiner Ansicht ins Gefängnis wandern müssen . Je-
^knfalls recht hübsch von ihm . Euch und seinen vorzüglichen
'Verteidiger mit de» tausend Mark reiiiznlegen ."

Sachse zuckle die Achseln, ließ sich aber trotz aller Be-
wühunnen des anderen nicht bewegen , eilte An sieb>^n äußern.

„Ich vevauere die ganze Geschichte mehr um Enret - atS
um meinetwillen , sagte' dieser schließlich. Wie vertrügt es Eure
Tochter ? Schwer genug , sollte ich meinen !"

„Ja , sie hielt viel von ihm . Aber," fügte Sachse mit schlauer
Berechnung hinzu , „sie wird sich zu trösten wissen."

„Laßt uns das hoffen !" ries Diedrich enthusiastisch . „Na¬
türlich , sie würde sich ja einfach lächerlich machen , wenn sie
ihm jetzt noch nachtraner » wollte . Das Mädchen ist stolz ."

„Und ob !" meinte Sachse, setzte aber dann kopfschüttelnd
Hinz»': „Aber iver kann sich ans ein Frailenzimmer verlassen ?
Sie überraschen einen stets ."

„Ja , wankelmütig sind sie," bestätigte der Minenbesitzer
nachdenklich . „Unsereins ist anders . Haben wir unseren Sinn
ans ein bestimmtes Ziel gerichtet, so setzen wir alles daran,
um das zu erreichen. Ein echter Mann wenigstens soll so sein,
und ich bin einer von diesen. Sie erinnern sich meiner früher
ausgesprochenen Wünsche in Bezug ans Ihre Tochter ? Ick,
halte vollständig daran fest. Nim , was sagt Ihr dazu ? Nicht
jedem Mädchen wird numitielbar auf eine empfindliche De-
uiütiainia eine so alän -teude Aiislickt,ief »,ie» "

Mit triilmphiereiider Miene blickte er dein Vater seiner Er¬
wählten ins Gesicht, offenbar unter den Umständen einen
überschivünglicheii Dank erwartend . Zn seiner größten Enttäu-
schmig entgegnete dieser jedoch mit völlig unbewegter Miene:
„Ich kann nur iviederholen , was ich früher gesagt habe . Herr
Diedrich . Meine Tochter hat absolut freie Hand , »ach ihrem
Gefallen zu wählen . Wenn Sie glauben , daß sie nach der
Wendung der Dinge ihren Sinn geändert hat oder ändern
wird , so niiisse» Sie sie »och einmal fragen ."

„Das werde ich so bald als möglich tu ». Aber, was ich
sonst » och sagen ivvllte. wen habt Ihr für Degows Posten
in Aussicht genommen V"

„Bis jetzt noch keinen!"
»Aber es muß doch wieder jemand angestellt werden . Was

meint Ihr zu Remnaiin ?"
„Jakob Neuinann ?"
„Jawohl . Ich meine, er ist ei» erfahrener , tüchtiger Mensch,

der schon seit Jahre » fjänfig n» Herrenschacht gearbeitet hat ."
„Jawohl . Erarbeitete schon unter Herrn Wlüden '.aim,"

„Das meine ich auch. Gehörte er mit zu den Streikenden
damals , als der alte Wiedemami seinen jammervollen Tod
fand ?"

„Ja ." antwortete Sachse mit plötzlich verfinstertem Ge-
sicht. Dre Erinnerimg an jenes düstere Mitternachtsgemälde
ans der Langenaner Chaussee war der schwärzeste Punkt in
seinem Leben.

Seine Gefühle standen zu denen seines Gastes in vollkom-
rnenem Emklnng . Doch wußte dieser letztere seine Gründe
haben , gerade jetzt ein Bild aufziirollen , welches jeder am
liebsten mit Nacht und Schweigen bedeckt hätte.

„Ein sonderbares Znsammentreffen war es doch," sagte
er . ,vie in ein tiefes Nachdenken verloren , „dieser überraschende
Todesfall in dem Moment , ivo jeder Einzelne ihn dätte mit
den Händen würgen mögen ."

„Sehr sonderbar, « „mrmelte der andere beistimmend und
liätte am liebsten hinzngesügt : „Denn für Sie , mein werter
Herr Diedrich . so günstig , wie es mir in der Welt möglichwar ." a

»Nun . vielleicht ging alles ganz natürlich zu. Wenigstens
kam nichts heraus ."

„Was hätte denn dabei heranskoinmen sollen ?" fragte Sachsein verändertem Tone.
„Wer kann es sagen ?" meinte der andere achselznckend.

„Nun , was also diesen Nenniann anbetrifft , wenn Ihr nichts
dagegen einzuivenden habt , Sachse, dann wünsche rch, daß er
Degows Stelle erhält ."

„Gewiß , Herr Diedrich . mir ist es recht."
„Danke . Er ist einer der älteste» Arbeiter , und ich möchte

etwas für ihn tun ."

Der Unteranfseher nickte noch einnial . Genau genoinmen
war er nicht so recht einverstanden . Der Betreffende hatte sich
nienrals durch Fleiß ausgezeichnet und sich nicht einmal des
besten Rufes erfreut . Indessen hatte er immerhin eine lange
Dienstzeit hinter sich und es lag kein Grund vor ihm daS
Wohlwollen des Arbeitgebers zu schmälern. V

Der letztere entfernte sich bald daraus , nachdem er »och eine
Söctlc net cjebl id) iiuf i]?ii)(Utct bcitte. 0o tiiio er nur
dem Vater herzliche Grüße an dieselbe aus.



Die Brüsseler Konferenz.
Die Finanzkonferenz wird Mittwoch wieder zu einer

öffentlichen Sitzung zusammentreten . Die Ausschüsse ar¬
beiten inzwischen in geschlossenen Sitzungen an der Aus¬
arbeitung der Enttchließungen . Die Arbeiten der Aus¬
schüsse für öffentliche Finanzen , Wechsel und internationa¬
len Handel sollen bereits weit fortgeschritten sein . Eine
ermächtigte Persönlichkeit bestätigt , daß die Formalitäten,
unter denen diese drei Kommissionen ihrem Ziele zustre-
ben , theoretischen Charakters seien und in keiner Weise
die Urheber verpflichteten . Havas glaubt zu wissen , daß
man den Völkerbund um Intervention bei den Regierun¬
gen zwecks gleichzeitigen Abbaues der Rüstungen gebeten
habe ; diese Angelegenheit werde aber in der von dem
ftanzöstschen Delegierten Cellier präsidierten Kommission
noch verhandelt , von der man greifbare Ergebnisse er¬
warte . Die Schaffung eines permanenten internationalen
Finanzorganismus sei von der Konferenz anerkannt wor¬
den , und man suche jetzt nach den Modalitäten dieses
Organismus . Es sei ganz wahrscheinlich , daß diese Er¬
richtung der des internationalen Arbeitsbureaus entspreche,
wie es in Genf tage. s

Wie Havas aus Brüssel  meldet , sei es jetzt schon
fast sicher, daß die Finanzkonferenz sich für die Schaffung
eines ständigen internationalen Finanzorgamsmus aus¬
sprechen wird , der unter dem Schutz des Völkerbundes
das Werk der Konferenz von Brüssel fortsetzen werde . Da
die grundsätzliche Frage allgemein gutgeheißen werde,
handle es sich darum , zu wissen , ob , der Organismus voll¬
ständig neu geschaffen werde oder ob er etwas ähnliches
wie das internationale Kontroll - und Emissionsinstitut,
das der belgische Finanminister Delacroix vorgeschlagen
hat , sein solle , oder ob man , was die Engländer vor¬
zuziehen scheinen, den Organismus einfach durch den Aus¬
bau und die Ausdehnung der Vollmachten der bereits
bestehenden Finanzabteilung des Völkerbundes bilden wolle.
Man glaube , daß der letztere Vorschlag schließlich durch-
dringen werde.

Zur TagesgeschichLe.
Bayern und die Verfassung.

In einem Artikel über die Bamberger Beschlüsse der
Bayrischen Volkspartei nimmt die Berliner „Germania"
Stellung zu der Frage , ob die Weimarer Verfassung die
Grundlagen des Reiches so festgelegt hat , daß sie in
Bayern geltend gemacht werden . In den folgenden Aus¬
führungen hat man zweifellos die gültigen Anschauungen
der Reichsorganisation der Zentrumspariei zu ersticken. Sie
lauten in ihren entscheidenden Sätzen:

Die Verfassung von Weimar hat mit der Vorherr¬
schaft Preußens aufgeräumt . Die Behauptung , Deutsch¬
land sei durch die Verfassung von Weimar zu einem zen¬
tralistischen Einheitsstaat gemacht worden , ist falsch. Selbst
der „Bayerische Kurier " hat in seiner Nummer vom 12.
September 1920 zugegeben , daß die neue Verfassung nicht
einheitsstaatlich , sondern bundesstaatlich ist. An der
Reichsleitung sind nunmehr auch Süddeutsche in starkem
Maße beteiligt . Im jetzigen Kabinett Fehrenbach sitzen
nur drei eigentliche Preußen . Dank der Tätigkeit der
Bayerischen Volkspariei und der Hilfe des Zentrums rst
der föderalistische Gedanke in ihr festgeha.ten worden . Der
Reichsrat kann gegen die vom Reichstag beschossenen Ge¬
setze Einspruch erheben und hat größere Rechte, als der
ehemalige Bundesrat . Die Verfassung von Weimar sucht
durch eine Reihe von Bestimmungen die soziale Gerech¬
tigkeit wieder herzustellen und die stark angewachsenen Ge¬
gensätze zwischen Kapital und Arbeiter auszugleichen . Sie
brings ein neues soziales Recht der Gleichberechttgung der
Arbeiter und Angestellten , Schutzbestimmungcn für die Ge¬
werbetreibenden , ein soziales Bodenrecht und enthält wei¬
ter wertvolle Sicherungen lebenswichtiger Interessen von
Kultur und Kirche. Auf dem Katholikentag in Würzburg
am 15. September hat Justizrat Abgeordneter Dr . Porsch
unter Zustimmung zweier bayrischer Bischöfe ausgesührt:
Die katholische Kirche in Deutschland ist so frei , wie nir¬
gend anderswo und wie nie zuvor . Ebenso frei sind die
übrigen Kirchen , allerdings auch der Unglaube.

Diese Ausführungen zeigen , daß die Anschuldigungen
gegen die Verfassung von Weimar und diejenigen , die sie
mitgeschaffen haben , ausgebauscht oder tendenziös sind.
Ohne den von dem alten Regiment während der Kriegs¬
zeit eingeführten Zentralismus in Berlin , das Verhalten
der Kriegsgesellschaften und das Treiben der radikalen un¬
abhängigen Sozialdemokraten dort würde vielen Anstagen
gegen die Verfassung der Boden entzogen . Insofern be¬
deutet Berlin zurzeit eine Gefahr für Deutschland . Hof¬
fentlich gelingt es der neuen Regierung , durch eine ent¬
schiedene rückgratfeste Politik diese Gefahr zu bannen.

Die Schuld am Weltkriege.
Die ganze „Ideologie des Friedensvertrages von Ver¬

sailles ", wie man jetzt in Ententekreisen so schön sagt,
geht davon aus , daß Deutschland vorbedacht aus Macht¬
gelüsten den Weltkrieg vom Zaune gebrochen habe . Mit
dieser Unterstellung will man rechtfertigen , daß die 14
Punkte Wilsons , aus denen der durch den Wafsenistillstand
geschlossene Vorsricde sich aufbaute , in ihr Gegenteil ver-
kehrt worden sind . Die sogenannte Prosessorendenkschrist,
die der Entente in Versailles überreicht wurde , führt da¬
gegen aus , daß die deutsche Regierung zwar Fehler ge¬
macht habe , ihr Ziel aber die Rettung des Weltfriedens
gewesen sei. Professor Delbrück,  einer der Versasser
der Denkschrift, hat sowohl dem französischen Geschichts¬
forscher L a v i s s e , wie dem amerikanischen Rechtsan¬
walt James M . Beck , der als bester Kenner der Kriegs¬
ausbruchsgeschichte in den Vereinigten Staaten gilt , zu
einer öffentlichen Diskussion an einem neutralen Orte her¬
ausgefordert . Beide Herren haben abgelehnt.  Pro¬
fessor Delbriick sieht darin mit Recht einen neuen Beweis,
daß un 'ere Gegner der Diskussion über diese Fragen aus
dem Wege gehen wollen . Er bittet die deutsche und die
neutrale Presse , ihren Lesern davon Kenntnis zu geben.
Wir müssen Herrn Professor Delbrück auch darin zuslim-
men . daß er die Auseinandersetzung über diese Fragen
nicht cinschlasen lassen darf.

Die Entwaffnnngsaktion.
Dem Vertreter des „Hamburger Fremdenblattes " machte

der in Hamburg anwesende Reichskommiffar für die Ent¬
waffnung der Zivilbevölkerung Peters  Mitteilungen
über das durchaus zufriedenstellende Resultat der eingclei.
teten freiwilligen Ablieferung , wie es in allen Landcs-
teilen und bei allen Schichten der Bevölkerung , Wohl in¬
folge - Zusicherung von Strafsreiheit und Gewäbruna von

Beschleunigungsprämien zu vergleichen sei. Der Zeitpunkt,
an dem die Grenzschutzorganisationen und Einwohnerweh¬
ren von ihrem Waffenbestande abzugeben hätten , werde
im Einvernehmen mit den Landesbehörden festgesetzt;
schwere Waffen werden im Oktober eingezogen . Sobald
die Frist verstrichen sei, werde man mit allen Mitteln , u.
a . Durchsuchungen und durch Aussetzung beträchilicher Be¬
lohnungen für Anzeige erstattende Personen , außerdem
ohne alles Ansehen der Person die Erfassung verheimlich¬
ter Waffen erzwingen.

Sämtliche Truppenabwicklungsstellen
sind mit dm 1. Oktober aufgelöst und den Abwiäluugs-
ämt rn uno Abwicklungsintendanturen der früheren Ge¬
neralkommandos einverlcibt worden . Seit 1. Oktober be¬
stehe • in Deutschland 24 AbwicklungZint ndaniuren , die
zumeist ihren Sitz in den Orwn der früheren Generalkom¬
mandos haben . Die Tätigkeit der Abwicklung ».unter liegt
ganz aus ökonomischem und wirtschaftlichem Gebiet , wäh¬
rend die Abwicklungsintendanturen die Abrechnung , das
Kaffen, und Besoldungswcsen führen . Die Auflösung der
verschiedenen Truppenabwicklungsämter brmgt für das
Reich eine starke finanzielle Entlastung . Am 1. Oktober
1919 waren in den Abwicklungsämtern noch rund Hun-
dertlaujend Beamte und Angestellte tätig ; diese Zahl ist
dann am 1. April aus etwa 60 000 vermindert worden,
heute werden in den Abwicklungsämtern insgesamt nur
noch etwa 12 000 Beamte und Angestellte beschäftigt . Mrt
einer w itercn Verminderung des Personalbestandes ist zu
rechnen.

Wirtschaftliche Beamtenforderungen.
Der Deutsche Beanitenbund veranstaltete am Sonn¬

tag in Berttn drei große Protestvcrsammlungen gegen die
Beamtenbesoldungsreform . Die Redner bezeichneten die
Beamtenbesoldnngsreform als Flick- und Stückwerk , da
mit ihrem Inkrafttreten , nachdem man vier Monate dar¬
über beraten hätte , die Gehälter längst überholt wären.
Heule lebten größere Beamtengruppen nur noch vom Vor¬
schuß, denn tatsächlich verdienten die Beamten nur halb
soviel , wie ein Fabriksarbeiter . Bei der Verabschiedung
des Nachtragsetats müsse daher den Beamten wenigstens
das Existenzminimum gewahrt werden . In allen Ver¬
sammlungen wurde eine Entschließung angenommen , in
der der Abbau der Lebensmittelpreise und Maßnahmen
zur Verhütung des vollständigen wirtschaftlichen Zusam-
menlruchs der Beamtenschaft gefordert werden.

Erzberger.
Verschiedene Blätter hatten gemeldet , daß der Abge-

ordn te Erzberger  dem Reichssinanzminislerium wie¬
der den größten Teil seiner Tätigkeit widme , und daß er
nicht mehr und nicht weniger als der spiritus rector des
Reichsflnanzministers Tr . Wirth sei. Daran wurde die
Vermutung geknüpft , Erzberger habe die Absicht, dem¬
nächst wieder in Staatsdienst zu treten Auch der Umstand,
daß Erzberger seine Wohnung wieder nach Berlin ver¬
legt hat , wurde damit in Zusammenhang gebracht . Wie
uns hierzu von gut unterrichteter Seite mitgetcilt wird,
ist an der Meldung kein wahres Wort . Erzberger habe
nicht die Absicht, aus der von chm bisher beobachteten
Zurückhaltung herauszutreten . Die Vermutung , daß seine
angebliche Tätigkeit mit den Plänen einer Zwangsanleihe
in Zusammenhang steht, sei umso unbegründeter , als
dieser Plan nicht erst jetzt, sondern schon vor einiger Zeit
entstanden ist , als Erzberger überhaupt nicht in Berlin
anwesend war.

Tagung des Hansabundese
Der Landesverband S ü d w e st des Hansabun-

d e s veranstaltete zur Herbstmesse in Frankfurt eineGTa-
gung im Volksbildungsheim . Der Vorsitzende Bankier H o°
h e n e m s e r begrüßte die Gäste . Weitere Ansprachen hiel¬
ten Stadtrat Bernecker  namens der Stadt Frankfurt,
Direktor S u t t e r für das Messeamt und Dr - Decke-
Berlin . Kammerpräsident Tr . Kleefeld-  Berlin , der
sich durch seine Forschungen auf dem Gebiet der deutschen
Uebergangswirtschaft einen hervorragenden Namen erwor-
ben hat , sprach über : „Die Volkswirtschaft des deutschen
Wiederaufbaues ". Im Anschluß hieran berichtete General¬
sekretär Richard Baum  über den Stand der Arbeiten für
eine Gewerkschaft der Unternehmer.

Die Altersgrenze für die Beamten.
Der Hauptausschuß der preußischen .Landesversamm¬

lung verhandelte über den Entwurs eines Gesetzes bett.
Einführung einer Altersgrenze , Nach der Vorlage sollen
unmittelbare Staatsbeamte und Volksschullehrer mit dem
65 . Lebensjahre in den Ruliestand treten , richterliche Be¬
amte mit dem 68 . Lebensjabre . Auf Antrag des Reichs¬
ministers kann das Staatsministerium bei richterlichen Be¬
amten im Einzelsall bis zur Vollendung des 68 . Lebens-
jahres eine Ausnahme eintrcten lassen. In der Bespre¬
chung verlangte Abg . Dr . Reineke (Ztr .) Material über
die Wirkung des Gesetzes, insbesondere , wie hoch die fi¬
nanzielle Belastung des Etats , wie groß die Zahl der zu
verabschiedenden Beamten bei Annahme des Gesetzes sein
würde , welchen Einfluß die Unterbringung der Beamten
aus den besetzten Gebieten nach der finanziellen Seite
ausüben würde , und in welchem Umfange Anwärter bei
Annahme des Gesetzes untergebracht werden . Abg . von
Richter (D . Vp .) schließt sich im wesentlichen dieser An¬
sicht an und verlangt eine besondere Regelung für das
Oberverwaltungsgericht , bei welchem alle Richter und Prä¬
sidenten zur Aufrechterhaltnng der Beständigleit der Recht¬
sprechung bleiben müssen . Abg . Kepsch <Dem .) spricht sich
für die Annahme des Gesetzes aus , ebenso Frau . Dr.
Wegschneider tSoz .). Der Finanzminister legte eine kurze
Denkschrift über die finanzielle Tragweite dem Ausschuß
vor . Abg . Dr . Kühler (Dnat .) steht im allgemeinen dem
Gesetz unfreundlich gegenüber , verlangt aber zur besseren
Beurteilung der Vorlage gleichfalls besseres Material . Zu¬
gunsten der Universitätsprofejsoren verlangt er das 75.
Lebensjahr als Altersgrenze , und außerdem wünscht er,
daß das Gesetz erst am 1. Oktober 1921 in Kraft tritt,
um so eine Erleichterung fi‘* die vom Gesetz betroffenen
Beamten zu schaffen. Die Weiterverhandlung ist vertagt.

Ein Aufruf Wilsons.
In einem Ausruf an die Amerikaner anläßlich der

bevorstehenden Präsidentenwahlen fordert Wilson zur
Unter st ützung des Völkerbundes  aus und
erklärt , die Behauptung , daß die Vereinigten Staaten aus
Grund des Artikels 10 der Völkerbundssatzungen von an¬
deren Nationen zu einem Kriege genötigt werden konn¬
ten , sei vollständig unrichtig . Nichts , was in den Völ¬
kerbundssatzungen stehe, hindere den Kongreß , den Krieg
ru erklären oder nickt ru erklären.

Das Heer der Arbeitslose « wird kleiner.
Wie aus dem Reichsarbeitsministerium mitgeteilt wird

ist die Gesamtzahl der unterstützten Erwerbslosen vom
9. bis 15. 9. 1920 in geringem Umfange
rückgegangen.  Nach den amtlichen Feststellungen be¬
trug die Zahl der männlichen Erwerbslosen am 15. Sep¬
tember 305 898 , der weiblichen Erwerbslosen 97 483 , ins¬
gesamt 403 381 gegenüber 414 716 am 1. September und
411 615 am 15 . August 1920 . Zu den eigentlichen Er¬
werbslosen kommen 373 999 Familienangehörige , die als
Zuschlagsempfänaer unterstützt werden , ihre Zahl be¬
trug am 1. September 386 935 . Die neuen Zahlen ent¬
sprechen etwa .wieder dem Stand vom 1. August 1920.

Der Streik der Zeitungsangestellten.
Der Streik der Zeitungsange stellte^

geht Weier . Am Montag fand vor dem Schlichtungsaus,
schuß eine Versammlung statt . Die Buchdrucker sowie das
sonstige Personal erklärten sich mit den Angestellten soli¬
darisch. Am Montag abend ist wieder ein großer Teil
der bürgerlichen Zeitungen nicht bestellt worden . Die Zei¬
tungsstände waren belagert und bald ausverkauft.

Die Riesenbetriebe Mosse, Ullstein und Scherl sind
durch den Streik nahezu lahmgelegt.

Nach einer Meldung des Wolff-Bureau soll es zwi¬
schen dem Gcwerkschaftsbund der Angestellten im Zeitungs¬
gewerbe sowie des Gewerkschaftsbunds kaufmännischer
Angestelltenveretne und dem Arbeitgeberverband für das
Berliner Zeitungsgewerbe nach vielstündigen Verhandlun¬
gen zu einem Vergleich gekommen sein , nachdem sich der
Arbeitgeberverband verpflichtet , den Arbeitnehmern für No¬
vember ein Drittel des Monatsgehalts als Vorschuß zu
zahlen.

Der Held von der „Emden"
Kapitänleutnant von Mücke , der am Sonntag in

Stuttgart einen Vortrag über seine Kriegserlebnisse hielt,
teilt zu den Meldungen über seine angebliche Auswande¬
rung nach Niederländisch -Jndien mit , daß er niemals da¬
ran gedacht habe , auszuwandern . Unter Hinweis auf
die an die Meldung angeknüpfte Bemerkung , er sei we¬
gen der jetzigen Verhältnisse in Deutschland ausgewandert,
sagte v . Mücke: So schlecht können die Verhältnisse in
Deutschland niemals werden , daß sie mich veranlassen
könnten , meinem Vaterlande gegenüber fahnenflüchtig zu
werden.

Riga.
Der russische Volkskommissar für auswärtige Ange¬

legenheiten , Tschitscherin , ist in Riga  eingetrof-
fen, um für die russische Delegation die Leitung der Ver-
Handlungen zu übernehmen . Seine allgemein gehaltene
Kennzeichnung der Sachlage läßt keine besondere Hoffnung
auf einen baldigen Friedensschluß zu.

Tie lettische Zeitung „Jaunaukas -Dinas " berichtet , daß
die russische Delegation andeutet , nur die Frage der
Grenzregelung schaffe ernste Schwierigkeiten , die Frage
wegen Galizien und die Goldfrage bedeute keine Hinder¬
nisse.

Aus Warschau  wird gemeldet : Der Minister des
Auswärtigen S a p h i e h a , hat im Laufe einer Unter¬
redung mit dem englischen Gesandten erklärt : Die pol¬
nische Armee hat augenblicklich nicht die Absicht, Wilna
zu besetzen, denn Polen möchte die Frage der strittigen
Gebiete mit Litauen auf freundschaftlichem Wege regeln.
Die polnische Armee wird sich zu einem bewaffneten Ein¬
schreiten nur dann entschließen , wenn sich die Bolschewi¬
sten aus polnischem Gebiet befinden . Saphieha hofft,
daß die polnisch-litauische Frage durch ein Kompromiß zu
lösen ist.

Russisch -polnischer Krieg.
Bruch des Waffenstillstandes.

Tie litauische Telegraphenagentur meldet : Die Polen
überfielen mit einigen Divisionen nebst Artillerie und Ka-
valierie die L i t a u e r bei Orany und besetzten nach
heftigem Widerstande den Bahnhof . Beiderseits sind
große Verluste zu verzeichnen . Die Polen setzten ihre
Angriffe auch an anderen Orten fort . Bei den Verhand¬
lungen in Suwalki verlangten die Polen eine Demarka¬
tionslinie westlich des Njemenfluffes , die die Linie vom
8. Dezember zuungunsten Litauens überschreitet , und zwar
Drusleniki — Grodno — Neretsch — Orany — östlich
Njemen — Nastuny , ftvobei die letzgenannten Ortschaften
bei Polen verbleiben zollen Außerdem verlangten sie freie
Benutzung der Eisenbahnlinie von Suwalki über Olita
nach Orany . Die Litauer erklärten , diese Forderungen
nicht annehmen zu kacknen. Besonders ernste Bedenken
wurden in bezug auf die für militärische Transporte ver¬
langte Eisenbochnlinie Suwalki — Olita — Orany ge»
äußert , da dies eine schwere Versetzung der litauischen Neu¬
tralität bedeute und Komplikationen mit den Russen un¬
vermeidlich zur Folge haben würde . Ohne das endgültige
Ergebnis bcr Verhandlungen abzuwarten , griffen inzwi¬
schen die Polen mit starken Kräften Orany an , um aus
diese Weise dre litauische Delegation in Suwalki und die
fünfgliedrige Kommission des Völkerbundes vor vollendete
Tatsachen zu stellen und durch Waffengewalt die Entschei¬
dung zu ungunsten Litauens zu erzwingen . Dieser pol¬
nische Waffenfliilstandsbruch bedeutet eine neue Verletzung
der En .schließung des Völkerbundes und ist ein neuer Be¬
weis für die rücksichtslose Eroberungspolitik Polens ge-
aenüber Litauen.

Lenin über die russische Hungersnot.
Die „Prawda " veröffentlicht einen Brief Lenins , ta

dem er allcrenergijchfte Maßnahmen gegen die Bauern , die
ihr Gctride verbergen , fordert . „Das hungernde Zentrol-
rußland, " schreibt Lenin , „hat trotz der neuen Ernte keine
Erleichterung gefunden . Ja , noch mehr : die Sowjetrepu¬
blik hat sich noch nie in einer so schwierigen Ernährungs¬
situation befunden , wie jetzt. Moskau und die übrigen
Arbeiterzentren vergehen vor Huuger , das Heer macht erne
furchtbare Ernährungskrise durch , die ihre Operationen
lähmt . In der Provinz wird nicht planmäßig gealberter»
es ist aber jetzt äußerste Kraftanspannung , eine noch nie
dagewesene Ausdauer in der Arbeit erforderlich , ^ ur
Kräfte der Sowjets , der Parteien und der lokalen
nisationen müssen in den Dienst der Ernährungsfüftorg
gestellt werden . Im Notfälle müssen ZwangsmaßnaM^
ergriffen werden , um das überschüssige Getreide den
«rn zu entreißen . Diejenigen Bauern , die ihr Getrero
verbergen , müssen verhaftet und in Konzentrationslaü^
interniert werden , um dort Zwangsarbeit zu leisten. *
verantwortlichen Sowjetbeamten , bi« sich der
gcfsenheit schuldig machen , müssen vor Gericht gestellt ,



Oberschlesien.
Der „Oberschlesische Kurier" gibt einen Bericht aus

dem„Osservaiore Romano" wieder, wonach der Papst
Mti Völkerbund in Paris ein Gesuch zur Genehmigung
sei Einreise-Erlaubnis für den Fürstbischof von Breslau.
Mdinal Bertram, unterbreitet hat. Der „Osservatore Ro.
Mno" fügt dieser Mitteilung hinzu, daß im Vatikan ge-
aenüber dem Vorgehen der interalliierten Kommission ge-
aflt den Kirchenfürsten ernste Verstimmung herrsche. Man
spricht die Ansicht aus, daß die interalliierte Kommission
dem Fürstbischof großes Unrecht tue. Solange Ober-
Msien nicht zu Polen gehöre, stehe es unter dem Ver¬
waltungsbezirk des Fürstbischofs.

Infolge des überaus mangelhaften Funltionierens des
Urpslegungsapparates in dem Kohlenbecken von Dom-
browa hat sich die Lage ganz besonders bei Sosnowice
erheblich verschärft. Verhandlungenzwischen den Vertre¬
te der Behörden und der Grubenarbeiter sind erfolglos
^laufen. Auf mehreren Gruben haben die Bergarbeiter
Kreits die Arbeit verlassen und es ist damit zu rechnen,
daß sich die Bewegung auf das ganze Kohlenbecken aus¬
dehnen wird. _

Die Kriegsverbrecher.
lieber das Verfahren gegen die Kriegsverbrecher, be¬

im Bestrafung die Entente bekanntlich von Deutschlandm
Friedensvertrage fordert, veröfsemlicht die „Deutsche Ju-
nstenzeitung" von unterrichteter Seite Mitteilungen, denen
wir folgendes entnehmen: Nach dem die Entente auf Vor¬
stellungen von deutscher Seite ihre ursprüngliche Liste der
.Kriegsverbrecher" abgeändert hat, hat sie eine kleinere
Liste mit 45 Namen unter genauer Angabe der angeb-
lichen Kriegsverbrechen überreicht. Auf Grund der Ver¬
einbarungen in Spa hat sich die Tätigkeit des Oberrcichs-
anwalts und des Reichsgerichts zunächst darauf gerichtet,
die in dieser kleineren Liste ausgcführten Straftaten auf-
zutlären. Der Oberreichsanwalt hat ans Grund der bis-
irrigen Untersuchungen in 33 Fällen das Ersuchen an die
Ententebehörden ergehen lassen, in denen unier Darlegung
des erniittelten Sachbestandes und der deutschen Rechtsver¬
hältnisse um Ueberlassung des im Auslande etwa vor¬
handenen Beweismaterials, um dessen Ergänzung und ge¬
richtliche Vernehmung etwa noch vorhandener, bisher nicht
vernommener Zeugen ersucht wird. In den übrigen Fäl¬
len stehen dem Verfahren zurzeit besonders eigenartige
Schwierigkeiten entgegen. Nach dem Gange der Dinge
bestebt kein Zwikel, daß d'e deutsche Justiz das Vertrauen
das die ganze West in sie setzt rechtfertigen und damit die
Gefahr der Auslieferung deutscher Staatsbürger endgültig
beseitigen wird.

Kleine Meldungen,
München.  Der Prozeß gegen den kommunistischen

LandtagsabgeordnetenEisenberger  fand in spä¬
ter Abendstunde seinen Abschluß. Eisenberger wurde zu
zwei Jahren Gefängnis verurteilt. Die erlittene Unter¬
suchungshaft von drei Wochen wird ihm angerechnet.

München.  Welche Bedeutung die Franzosen ihrer
dihlomatischen Vertretung in München beimessen, geht aus
der Tatsache hervor, daß sie sich jetzt entschlossen haben,
die Münchener Gesandtschaft in Bezug auf die Personal-
besehung wie eine Botschaft zu behandeln. Dementspre¬
chend werden dem Gesandten D a r d ein Legalionsrat,
zwei Legationssekretäre, ein Attache und ein Kanzleirat
«gegeben.

München.  Zwischen Bayern und Jugoslawien sind
mge wirtschaftliche Beziehungen in die Wege geleitet.
Schon. vor Monaten hat die Reichstreuhandgesellschaft,
Zweigstelle München, mit Jugoslawien Geschäftsabschlüsse
kstielt, die in die Millionen gehen. Eine serbische Abord-
»ung jst jett in München eingetroffen, um die inzwischen
atiggestelllen Waren abzunehmen. Ein wie großes Ver¬
tuen die Serben zu Deutschland haben, geht daraus her-
d°r, daß Serbien bereits einen Millionenbetrag gezahlt
M, ohne bisher auch nur einen Knopf erhalten zu haben.

Brüssel.  Eine durch die Gewerkschaften der Ei-
mbahner, Post-, Telephon- und Telegraphen-Angestellten
unberufenen Versammlung hat einstimmig eine Resolution
"»genommen, in der die Annahme des A cht stu n d e n -
'ages verlangt wird, widrigenfalls das Personal in den
Msstand treten wird.

Paris.  Der französische Botschafter in Berlin,
" u r e n t, ist in Paris eingetroffen.
, Paris.  Nach einer Radiomeldung hatte Caillaux
^bsichtigt, den Winter in Brüssel zuzubringen. Die Reise
11 ihm unmöglich gemacht worden, da man Caillaux die
«langten Pässe uê mciaert habe.
„ Paris.  Wie der Jntransigeant mitteilt, haben die
Bauarbeiter in Nordfrankreich beschlossen, zugunsten des
Wiederaufbaues täglich neun, ja sogar zehn Stunden zu"decken.
K § a cj g. Der Brüsseler Preffeverband gab den aus-
«ldrschen Kollegen, die zu der internationalen Konferenz
schienen sind, ein Essen, von dem die Deutschen
ausgeschlossen waren.
. Ha a g. Maßhingham, der Londoner Korrespondent

‘ »Haagjchen Post", telegraphiert, daß von einem Auf-
j.i en  der Genfer Konferenz noch keine Rede sei. Die eng-
skst^ gierung halte noch immer an diesem Gedankenlebhaf-A Er bilde augenblicklich den Gegenstand eines
--„Gedankenaustausches zwischen der englischen und fran-
Wschen Regierung.
j. ® .arschau,  Der Abteilungschef im polnischen Au-

ummtsterium Oszowski reiste im Aufträge seiner Regie-
u "ach Paris , um dort an den deutsch-polnischen Ver-

einer i? 0Cn "der die Korridorfrage teilzunehmen. In
ihm Unterredung, die der Korrespondent der „B. Z." mit
Ir.,- Ust-te, gewann er den Eindruck, daß man polnischer-
bjgt!lne  günstige Lösung dieser Frage nicht nur herbei-

"ühe, sondern auch binnen kurzem erwarte.
a r f.e *11  c- Hier traf seit dem Kriege der erste

von êr mit russischem Getreide ein. Es ist eine Ladung
,»J *600 Tonnen Gerste, die vost General W r a n g e l
iutiT,« ? unzösische Negierung geschickt wurde. Wertere Zu-

u werden erwartet.
^ i o d e I a n e i r o. In Rio de Janeiro ist un-

r Bezeichnung Deutsche Zentrale ein Zusammen-
^ie 1, * dortigen deutschen Vereine und Firmen erfolgt,
tzebz^ ntrale beabsichtigt, in Rio de Janeiro ein eigenes
drrerl,?/ erwerben, in dem die Beamten der Einwan-
-et,„st,̂ tungsstelle, die Arbcitervermittlungsstelle, der
“-1- , Hilfsverein und das Sekretariat des Verbandes

brasilianischer Firmen, sowie Leseräume unterge-
Werdeu sollen.

Allerlei Weisye .. .
Die Kriegsschulden betragen auf den Kopf der Be¬

völkerung in Fran'en: Frankreich 5100, England 4000,
Deut.chlaud 2700, Italien 2000, Vereinigte Staaten 1470.
Ber Deutschland sind aber die Wiedergutmachungsschulden
nicht mitgerechnet. *

Eine merkwürdige Vorstellung vom Erdbeben haben
die Kamtschadalen. Sie glauben, der Gott Tuil fahre
ständig mit einem Hundeschlitten unter der Ende herum
und wenn der Hund sich die Flöhe abschüttelt. gibt esein Erdbeben.

Aus Nassau und Umgebung.
Nassau, 6. Okt.

Das Sommerabturnen der Turngemeinde Nassau
hatte am vergangenen Sonntag sehr unter der Ungunst der
Witterung zu leiden und mußte deshalb in der städtischen
Turnhalle abgehalten werden. Nach einem Umzug der Turner
unter Vorantritt einer Musikkapelle durch die Stadt began¬
nen in der Turnhalle die allgemeinen Freiübunaen, Stab¬
übungen, Iöglingspreisturnen, Schau- und Werbeturnen.
Dagegen fanden die Faustballwettspieleauf dem Sportplatz
„Brühl" statt. Des Abends vereinigte man sich im Hotel
Müller zu einem gutbesuchten flotten Turnerball, in dessen
Verlauf ein Musterriegenturnen. Keulen-, Stab- und Frei¬
übungen unter Leitung des Turnwarts E. Buch vorgeführt
wurden. Aber auch eine Verlosung fand ungeteilten Beifall
bei den Anwesenden. Das Ergebnis des Zöglingspreistur-
nen ist folgendes: 1. Preis Paul Höfer, 2. Preis Karl Kurz,
3. Preis August Hermani und Heinrich Steuber, 4. Preis
Fritz Steinhäuser, 5. Preis Emil Urban, 6. Preis Werner
Gaul, 7. Preis Emil Hehner und Emil Zimmerschied,
8. Preis Karl Fuhr, 9. Preis Emil Busch und Ludwig
Floreth, 10. Preis Willi Frank, 1l. Preis Karl Schmidt
12. Preis Willi Steinhäuser, 13. Preis Max Grünebaum,
14. Preis Otto Fiedler, 15. Preis Theodor Kurz und
August Kurz, 16. Hermann Born, 17. Rudolf Monreal, 18.
Preis Hermann Gallhöfer. Die Sieger erhielten als äußeres
Zeichen einen schlichten Lorbeerkranz. Möge die edle Turn¬
kunst immer mehr in weite Kreise unserer Bevölkerung ein-
dringen und in Gemeinschaft mit dem Sport zur Gesundung
und Erstarkung unserer Fugend ihr bestes beitragen. Gut
Heil!

Gesundheit ist des Lebens höchstes Gut ! Nur
der gesunde Mensch vermag sich dauernd seines Lebens zu
freuen. Das möge sich vor allem die Jugend merken, für
die es an der Zeit ist, den Körper so zu stählen und abzu¬
härten, daß er den Stürmen des Lebens nicht vorzeitig zum
Opfer fällt. Ihr Jünglinge und Jungfrauen, ihr seid des
deutschen Volkes einzige Hoffnung für die Zukunft. Darum
seid bestrebt nach wahrer Herzens- und Geistesbildung und
nach edlen Sitten, seid nicht minder bestrebt nach Gesundheit,
Kraft und Schönheit des Körpers. Gesundheit und Kraft
werden am meisten gefördert durch die tägliche körperliche
Arbeit. Und darin liegt der große Segen der Arbeit. Wo
aber die tägliche Arbeit in staubigen Betrieben geleistet wird,
wo durch die tägliche Arbeit nur einzelne Glieder kräftig ent¬
wickelt werden - und das ist bei den meisten Berufen der
Fall - da müssen Turnen und Spiel  ergänzend mithel-
fen um Herz und Lunge frisch, die Glieder gelenkig zu er¬
halten und den Körper harmonisch zur Entwicklung zu bringen.
Darum ihr Eltern:  gebt der Jugend Zeit für Turnen
und Spiel;  zeitlebens wird sie's euch danken. Aber mit der
Erlaubnis zur Teilnahme daran ist es nicht getan zumal dann
nicht, wenn sie nur widerstrebend gegeben wird. Ihr müßt
teilnehmen an der turnerischen Entwicklung der Jugend, teil¬
nehmen an ihren Erfolgen. Darum ihr Jünglinge und
Jungfrauen  tretet ein in einen der beiden hiesigen die
Leibesübungen pflegenden Vereine, die Turngemeinde
oder dieT u r n- und Sportgemeinde „Nassovi  a",
zum Wähle eurer selbst und zum Segen des Ganzen.
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Hl. Oktober:
Obstmarkt in Nassau.

Lernt stenographieren!
Bekanntmachung.

Gemäß ß 3 der Einführungsverordnung zur Reichsab¬
gabenordnung bestimme ich für den Bereich des Landesfinanz¬
amtsbezirks, daß mit Wirkung vom 1. Oktober 1920 die
bisher von den kommunalen Umsatzsteuerämtern und Grund-
erwerbsbesteuerungsstellen besorgten Geschäfte der reichsrecht¬
lichen Umsatz- und Grunderwerbssteuer auf die Finanzämter
übergehen. Dieser Uebergang findet vorerst noch nicht statt
bezüglich der Umsatzsteuerämter und Grunderwerbsteuerstellen
der Städte Eassel, Frankfurt a. M. und Wiesbaden.

Cassel,  den 27. September 1920.
Der Präsident des Landesfinanzamtes,

gez. S a em i s ch.
Diez,  den 2. Oktober 1920.

Wird hiermit veröffentlicht mit dem Hinzufügen, daß die
a) beim Kreisausschuß für den Unterlahnkreis in Diez für

die Landgemeinden des Kreises
b) bei dem Magistrat in Diez, Ems und Nassau für die ge¬

nannten Städte bisher eingerichtet gewesenen kommuna¬
len Umsatzsteuerämterund Grunderwerbssteuerstellen ihre
Tätigkeit als solche am 1. d. Mts. eingestellt haben und
die von denselben wahrgenommenen Geschäfte an das
Finanzamt übergeleitet worden sind. Alle die genannten
Sleuerarten betreffenden Eingaben sind daher künftig

„An das Finanzamt in D i e z"
zu adressieren, während Einzahlungen auf die Grund¬
erwerb- und Umsatzsteuer- auch wenn die Anforderung
von sder bisher zuständigen Stelle ergangen ist - nur
an die Kasse des Finanzamtes vorzunehmen sind.

Der Borstand des Finanzamtes.
I . A. : Z i mmer ma n n.

Bekanntmachung.
Infolge Aufgabe des Fährbetriebes können wir Heu

verkaufen. Angebote werden bis 11. Oktober erbeten
Nassau, den 4. Oktober 1920.

Der Magistrat : Unverzagt,  Beigeordneter.

^s .'L«nnrmaryuug.
Herr Obst- und Weinbauinspektor Schilling wird zur

Belehrung über die Mostuntersuchungauf Mostgewicht und
Säure und die Mostverbesserung am Freitag , den 8. Ok¬
tober, abends 8l/j Uhr, in der Nassauer Löwenbrauerei
einen Vortrag verbunden mit praktischen Unterweisungen
halten. Der Besuch des Vortrages ist kostenfrei. Zu zahl-
reicher Beteiligung wird hierdurch eingeladen.

Nassau, den 6. Oktober 1920.
Der Magistrat : Unverzagt,  Beigeordneter.

klachrichten der wirtschastramter der
Stadt Nassau.

Weinzucker.
Ausgabe des Weinzuckers am Donnerstag, 7.

Oktober, nachm. 3 Uhr, im Rathaushofe an
die Besteller.

Fleisch.
Die abgelaufenen Fleischkarten werden nicht

erneuert. Fleischwaren sind im freien Handel er-
hältlich.

Teiggraupen.
In sämtlichen Kolonialwarenhandlungen sind

Teiggraupen kartenfrei erhältlich. Preis 2 Ji
pro Pfund.

Mahlkarte für Brotgetreide.
Die Mahlkarten Nr. 2 sind bis zum 10. Okt.

auf dem Bürgermeisteramte, ZimmerI, abzuholen.

Bergn .-Scheuern. Hier gedenkt man auf dem Fried- j
Hof eine Ehrentafel für die aus der Gemeinde gefallenen
Kriegsteilnehmer aufzurichten. Auf der Höhe des Friedhofs
soll unter schattigen Bäumen eine einfache Grotte aus ein¬
heimischen wuchtigen Steinen geschaffen werden, vor der sich
die Ehrentafel erheben soll. Der einfache, schlichte Stein
trägt in goldenen Lettern die 19 Namen der treuen Gefal¬
lenen mit einem letzten Gruß der Kameraden und Ortsan¬
gehörigen. Eine Bank unter einem Trauerbaum lädt den
ernsten Besucher zur Rast ein, wenn er dankbar gedenkt der
großen Taten seiner Krieger, die mit ihrem Herzblut die
Heimat vor Kriegsschrecken und Zerstörung bewahrt haben.
Man hofft, daß dieser Entwurf die Zustimmung der ganzen
Gemeinde finden wird. Die Zeichnungen von der Anlage
sollen allen Bürgern vorgelegt und Wünsche und Anregun¬
gen angenommen werden, da man etwas schaffen möchte,
was alle befriedigt. Die Kosten der gedachten Anlage wer¬
den gewiß beträchtlich sein; doch sind wir sicher, daß dankbare
Herzen und offene Hände sich genug finden, um ein würdiges
Erinnerungszeichenfür die tapferen Helden der Gemeinde zu
schaffen.

Kriegsbeschädigte und Krankenkassen. Die
Verhandlungen des Reichsarbeitsministeriumsmit den Kran¬
kenkassen, bezüglich der Durchführung der Heilbehandlung
der Kriegsbeschädigtengemäß dem neuen Reichsversorgungs-
gesetz stehen kurz vor dem Abschluß. Sobald als möglich
soll dann der Forderung des Zentralverbandes deutscher
Kriegsbeschädigter und Kriegshinterbliebener, Berlin, Große
Frankfurter Str. 53 1, stattgegeben werden, diese besonders
für die Schwerbeschädigten überaus wichtigen Bestimmungen
in Vollzug zu setzen. Der Zentralverband hat die Reichsre¬
gierung wiederholt auf die traurige Lage dieser Kriegsoer-
letzten hingewiesen, welche zwar aus dem Lazarett entlassen
sind, aber noch lange sorgfältige ärztliche Behandlung und
Arzneien, oft auch Badekuren oder Erholungsaufenthalte be¬
nötigen, um ihr aus dem Kriege mitgebrachtes Leiden zu
heilen. Die spärlichen Renten setzen sie hierzu nicht instand,
auch erscheint es als selbstverständliche Pflicht des Staates,
die Heilbehandlung für diese Leiden zu übernehmen.

Nach Mitteilung der Handelskammer Limburg
gibt die Handelskammer zu Berlin einen nach dem neuesten
Stande berichtigte Zusammenstellung der ausfuhrfreien Waren
heraus. Interessenten können dieselbe zum Preise von Mk.
—,40 und 10 Pfg. Porto von dem Verkehrsbüro der Han¬
delskammer - Berlin C. 2, Klosterstcaße 41 - gegen Vor¬
einsendung des Betrages beziehen.

Für die zahlreichen Glückwünsche und Ge¬
schenke anläßlich unserer Hochzeit sagen Allen
herzlichen Dank.

Karl Klosu. Trau
Lina, geb. Wolf.

Nassau, 4. Oktober 1920.

-» »

8onn1ag , den 10. Oktober,
von nachm. 4 Uhr ab,

zur Feier der Scfiaeigliäuser Jiadüürmes
in den Räumen des Erholungsheims:

Grosse Tanzmusik
Hierzu laden freundlichst ein

Willi. Hinterrcälder, Gastwirt,
Die Kirmesgeiellidiaft.

Slenographen -Verein „Gabelsberger"
Naffan -Lahn. .

Am Donnerstag , den 7. Okt. 1920, beginnt ein
Stenographie Anfänger -Lehrgang

nach dem deutschen System Babelsberger im Vereins¬
lokal (Nassauer Hof). Anmeldungen können bis zum6. Okt.
bei dem Unterzeichneten und bei Herrn E.Moser(Pfarrhaus)
erfolgen. Für den Borstand:

S cha a b.
Neuer, prima emaillierter
Stahlblechkessel,

90 Liter Inhalt , 68 Ztm. lichte
Weite, zu verkaufen.

E. Frenz.

Vereinsnachrichten.
Turn- und Sportgemeinde

„Naffovia". Donnerstag,
57s Uhr: Fußball1. und 2.
Mannschaft.



Kleine Chronik.
Beraubtes Postamt . Sechs maskierte Männer

beraubten in Hamburg  im Postamt 6 den Geld¬
schrank . dem sie für 220 000 Mark Wertstücke und für
450 000 Mark Wertzeichen entnahmen . Die Ermittlungen
wurden sofort eingeleitet.

Verhafteter Bürgermeister . Der Bürgermeister
Fruhner  in Bitterfeld wurde auf Veranlassung oer
Halleschen Staatsanwaltschaft wegen Verbrechens wider das
keimende Leben verhaftet.

Schnaps als Ersatz für Milch . Der Stadt-
rat München ha te das Konzessionsgesuch für eine Schnaps¬
kneipe abgelehnt . Der Akt ging an die Regierung von
Oberbayern und kam zurück , befürwortet mit folgender
„Begründung " :» Bet der gegenwärtigen Milchlnappheit
könnten die Arbeiter das gewohnte Frühstück nicht mehr
einnehmen ; deshalb müsse man ihnen in der Nähe ihrer
Fabrik die Gelegenheit gönnen , daß sie morgens als
Ersatz Schnaps  fassen könnten!

Schwindler . Ein angeblicher britischer Kriminalbe¬
amter , der sich des Namens Olef Larsen bediente , revi¬
dierte in der Eisenbahn die Fahrgäste auf Zigaretten und
nahm dabei große Beschlagnahmungen vor . Jetzt hat es
sich herausgestellt , daß es sich um einen Schwindler han¬
delte , der sich als der Schlosser Wilhelm Tantz von Bar¬
men entpuppte . Er befindet sich in Hast.

Ein Denkmal aus der Lorettohöhe . Auf der
Lorettohöhe , wo in den Jahren 1914 und 1915 etwa
100 000 ranzösische und englische Soldaten gefallen sind,
ist der Grundstein zu einem gewaltigen Gedächtnismal
der furchtbaren Kümpfe gelegt worden . Nach den Plä¬
nen und Entwürfen wird es ein Riesenbauwerk , aus
dessen Mitte ein gewaltiger Turm zum Himmel ragen
soll.

Tätlicher Angriff auf die Richter . Als in
Frankfurt  das Urteil gegen einige schwere Einbre¬
cher verkündet wurde , sprang der Angellagte Burk,  ge¬
gen den das Urteil aus l lA Jahr Gefängnis lautete , aus
der hinteren Anklagebank über die vordere Bank und über
die Barriere und stürzte sich aus die Richter , auf die er
unter Schreien einschlug . Die anwesenden Polizisten stürz¬
ten sich sofort auf ihn und rissen ihn zurück . Sie konn¬
ten ihn jedoch erst überwältigen , nachdem er einen Schutz¬
mann blutig und einem anderen zwei Zähne ausgeschla¬
gen hatte . Burk wurde dann gefesselt und fortgebracht.

Ein 86jähriger Schütze . Beim Münchener„Er-
satz"-Ok,oüerfestschießen erhielt den Alterspreis der 86
Jahre alte Xaver Worte  aus Weilheim , der bis jetzt
wohl der älteste Schütze aus einem Oktobersestschicßen ge¬
wesen sein dürfte . Leider mußte der noch jugendsrische
Mann , der beim Schießen sehr gut abschnitt , Heuer aus
die früher so beliebte seidene Fahne verzichten und sich
mit einem „blauen Lappen" begnügen.

Grotzfeuer auf Burg Eltz . Mittwoch früh ge¬
gen 5 Uhr brach in der dem Grasen zu Eltz gehörenden
Burg Eltz  an der Mosel ein Kaminbrand aus , der
mit raiender Geschwindigkeit um sich griff. Als die Feuer¬
wehr des eine Stunde entfernt l egenden Städtchens Mün¬
stermaifeld an der Brandstätte eintraf , fand sie bereits etn
riesiges Flammenmeer vor . Der Brand hat einen großen
Teil der Burg zerstört . Von den kostbaren EinrichtungZ-
gegenständen konnte u . a . auch die wertvolle Bibliothek
gerettet werden . Der hohe , mannigsaltig gestaltete Burg¬
bau war einer der besterhaltenen Deutschland und oom
fetzigen Besitzer im alten Stil renoviert und entsprechend
mit kostbaren Altertümern und Möbeln ausgestattet , ent¬
stammend dem 13 . bis 17 . Jahrhundert.

Der Zauber der Kriegswitwe . Es ist fest-
gestellt worden , daß in England allmonatlich 8000 Kriegs¬
witwen heiraten . Sie berauben dafür eine Million jun¬
ger Mädchen um den Heißbegebrten. Dieser Tatbestand
könnte vorerst unverständlich erscheinen , denn wie ist es
möglich , muß man sich fragen , daß Witwen , deren Feuer
durch Glück und Leid bereits kleiner brennt (nicht im¬
mer !) , den jungen Mädchen den Rang ablanfen . Es er-
grben sich aber schließlich mancherlei Gründe , die Licht
in die Angelegenheit zu bringen geeignet sind. Zunächst:
Die Kriegswitwe besitzt bereits , was einem jungen Mäd¬
chen in dieser Zeit schwer fallen sollte zu erringen , Ein¬
richtung , Weißzeug usw . Zum anderen , gerade der Um¬
stand der uns zuerst zu ihrem Nachteil zu sprechen schien,
daß sie bereits alle Erfahrungen eines „aller Ansang ist
schwer " hinter sich hat , wird ihr zum Vorteil . Sie wird
wiffen , wie der Mann zu „behandeln " ist (nach dem be¬
rühmten Rezept einer jungen Pariserin : Füitre ihn rc .) ,
sie wird sich vor den Felsen , an denen junge Ehen schei¬
tern , zu hüten wissen . Zum Dritten : Gesellschaftliche Kon¬
ventionen sind ihr nicht in dem Maße auferlegt wie dem
jungen Mädchen . Die Witwe kann ihren Zukünftigen bei
sich zu Hause empfangen , sie kann mit ihm ins Restau¬
rant gehen , es „gibt sich" alles viel leichter . So mag
denn der Zauber der Kriegswitwe jetzt wohlbegründet er¬
scheinen.

Ausnützung der Wohnungsnot . Bekanntlich
ist es keil langer Zeit in den meisten Ländern , in de¬
nen Wohnungsnot herrscht , nicht mehr möglich , die Miet¬
preise beliebig kn die Höhe zu schrauben . Aber diejenigen,
die die Not ausnützen wollen , haben noch immer treff¬
lich Gelegenheit dazu . Was sagt man zum Beispiel zu
folgender Anzeige : „ , . m  „

„Mnszimmerwohnung , Mietpreis 2400 Mark , tn
guter Lage wird nachgewiescn , wenn Wohnungseinrich¬
tung mit übernommen wird . Preis 85 000 Mark ."

Damit ist natürlich die Vorschrift bequem umgan¬
gen . Zumeist handelt es sich bei diesen „Wohnungsein¬
richtungen " , die mit übernommen werden müssen — denn
diese Anzeige ist nicht einzig dastehend — um ganz wert¬
lose Möbel , richtigen Schund . Wir sagen nicht zuviel,
wenn wir darauf Hinweisen , daß umfangreiche Schwin¬
delgeschäfte heute aufgrund dieser oder ähnlicher Anzeigen
betrieben werden . Wer eine Wohnung haben will , der
muß zuerst für wertlose Möbel unsinnige Summen bezah¬
len . Am schlimmsten geht es in dieser Hinsicht in Lon¬
dons Westend zu . Wer nicht über entsprechendes Kapital
verfügt , der kann sich überhaupt keine Wohnung mehr
leisten . •

Zur Kartoffelversorgung.
(Ein Mahnwort an die Erzeuger und Verbraucher.

Als im vorigen Jahre die Zwangswirtschaft der Kar¬
toffeln trotz der zufriedenstellenden Ernte kläglich Fiasko
gemacht hatte , sodaß die Bevölkerung der großen Städte mit
diesem so wichtigen Nahrungsmittel kaum notdürftig versorgt
werden konnte , während im Frühjahr 1920 aus einmal Kar¬

toffeln in großen Mengen wieder auf dem Markte erschienen,
sah sich der Deutsche Städtetag veranlaßt , von der Reichsre¬
gierung für das neue Wirtschaftsjahr zur Ernährung der Be¬
völkerung gesetzliche Garantien zu verlangen , für die Sicher¬
stellung einer Mindestmenge an Kartoffeln . Die Reichsre¬
gierung entsprach diesem Verlangen . Durch Erlaß der Ver¬
ordnung vom 21 . Mai 1920 sollen aus genossenschaftlichem
Wege insgesamt 120 Millionen Zentner Kartoffeln für das
Reich im Umlageverfahren auf die Anbaufläche verteilt , auf¬
gebracht und den Bedarfsstädten zugeführt werden , sodaß
jede versorgungsberechtigte Person einen Anspruch auf die
Lieferung von mindestens 3 Zentner Kartoffeln erhielt . Die
über diese Sicherstellung hinausgehende Kartoffelmengen soll¬
ten der freien Wirtschaft zugeführt werden . lim Interesse
der Steigerung des Kartoffelanbaues , der in den letzten Jah¬
ren merklich zurückgegangen war , hatte die Regierung nach
Anhörung der beteiligten Kreise , insbesondere auch der Ar¬
beiterorganisationen durch eine Verordnung vom 20 . März
d . I . der Landwirtschaft einen Kartoffelmindestpreis von
Mk . 25 garantiert , der noch eine Steigerung erfuhr , durch die
Verordnung über die öffentl . Bewirtschaftung der Kartoffeln um
weitere Mk . 5 Lieferungszuschlag u . um 1,75 Mk . Provision für
d . Auf kaustätigkeit d . Genossenschaften , sodaß für die sogenann¬
ten Vertragskartoffeln sich ein Preis von 31,75 Mk . ergab . Die
Verordnung vom 21 . Mai 1920 über die neue Bewirtschaft¬
ung der Kartoffel schlug fehl . Auffallenderweise waren es
gerade die Großstädte die mit ihren Bestellungen zurückhiel¬
ten , sodaß von der zu erfassenden Iahresmenge von 120 Mil¬
lionen Zentner kaum ' / . bestellt und aufgekauft wurde . Die
Städte fürchteten das finanzielle Risiko , indem sie annahmen
daß die freien Kartoffeln auf dem Markte zu billigeren Prei¬
sen angeboten würden und sie - die Städte - auf den
teueren Vertragskartoffeln sitzen bleiben würden . Das Reichs-
wirtschaftsministerium war sonach gezwungen , andere Maß
nahmen zu treffen . Unter dem Druck der Verhältnisse ent¬
schloß es sich zur Aufhebung der Zwangswirt¬
schaft in Kartoffeln.  Dieser Entschluß hatte die
Aufhebung der Verordnung vom 21 . Mai 1920 zur Folge
und damit auch der Bestimmung über die Sicherstellung und
Preisgestaltung der Vertragskartoffeln . Die Verordnung
wurde auch aufgehoben , aber die Bestimmung über die Ab¬
nahme der Bertragskartoffeln blieb aufrecht erhalten , ein
Novum in der rechtlichen Handhabung der Gesetzgebung . Die¬
jenigen Kreise , die in gutem Glauben , daß die ganze Verord¬
nung durchgeführt würde , ihren Kartoffelbedarf bestellt hatten,
sind zur Abnahme verpflichtet , während alle andere Kreise,
namentlich die Stadtkreise , die nicht bestellt hatten , jetzt völlig
freie Hand behalten . Gegen diese eigenartige Handhabung
von gesetzlichen Vorschriften ist bereits energischen Protest er¬
hoben worden . Immerhin steht fest , daß die Zwangswirt¬
schaft ihr Ende erreicht hat und die Kartoffel der diesjähri¬
gen Ernte frei  i st, d . h . daß jedermann das Recht hat.
seinen Kartoffelbedarf zu decken , wie und wo er will und daß
die behördliche Hand aus dieser Bewirtschaftung zu verschwin¬
den hat . Es sollte sich also die Versorgung wieder ganz so
vollziehen , wie in früherer Zeit , also vor dem Kriege . Es
kam anders . Zuerst setzte eine sehr scharfe Bewegung gegen
den hohen Preis ein , die in vielen Versammlungen
der Verbraucher Gegenstand ernstester Auseinandersetzung
war . Gar bald wurde der Ruf nach den Behör¬
den , dem Landrat , dem Bürgermeister wieder laut , denen
man begreiflich machte , daß sie trotz Aufhebung der Zwangs¬
wirtschaft für die Versorgung der Bevölkerung doch verant¬
wortlich blieben . Bei dem Aufeinanderprallen der Meinun¬
gen und der immer größer werdenden Kluft zwischen Erzeu¬
ger und Verbraucher wurde es schließlich Pflicht der Behörde
vermittelnd einzugreifen und die Versorgung in geregelte
Bahnen zu leiten , eine undankbare Aufgabe , noch dazu ohne
gesetzliche Legitimation . Am schwierigsten waren die Ver¬
handlungen zur Erzielung eines vernünftigen Preises . Die
Landwirte verlangten den gesetzlich für sie festgelegten Min¬
destpreis und das Festhalten an den Dertragskartoffeln . Die
Verbraucher verlangten einen wesentlich niedrigeren Preis
und eine Versorgung der Minderbemittelten . Die Erzielung
einer Vereinigung wurde wesentlich dadurch erschwert , daß
einzelne Verbraucherkreise freiwillig Kartoffelpreise boten , die
weit über den erwünschten Preis hinausgingen . Am 28.
September gelang es endlich zu einer verständigen Verein¬
barung zu kommen und zwar zu einem Einheitspr eis
für alle in die Versorgung gehenden Kartoffeln von Mk . 25
pro Zentner und es gelang von der Kreisbauernschaft das
Versprechen zu erhalten , die Kreisbevölkerung aus der vor¬
handenen Produktion vorweg zu versorgen . Es waren Ver¬
treter der Bauernschaft selber , die in dieser Versammlung den
Antrag stellten , auch die Bertragskartoffeln fallen zu lassen
und sie in den Einheitspreis von 25 Mark einzuschließen.
Diese Konzession war durchaus gerechtfertigt denjenigen Krei¬
sen gegenüber die den Preis auf 20 - 23 Mark pro Zentner
festgesetzt hatten . Jeder Doppelpreis erschwert die Versorg¬
ung . Alles atmete auf . Die Kartoffeln begannen zu rollen
und man konnte die Erwartung hegen , daß sich die Versorg¬
ung im Unterlahnkreise ungestört vollziehen werde . Dennoch
treten nunmehr neue Schwierigkeiten ein , indem ein Teil der
Verbraucher ohne Rücksicht auf d >e getroffene Vereinbarung
heute noch einen Preis von Mk . 30 und mehr für den Zent¬
ner Kartoffel bietet und bezahlt . Auf der anderen Seite ist
es ein Teil der Erzeuger , der sich auf die freie Wirtschaft be¬
ruft und glaubt an das Abkommen vom 28 . September nicht
gebunden zu sein , vielmehr das gute Recht Zu haben , zum
mindestens die abgeschlossene, : Verträge zu verlangen . Hinter
die getroffene Vereinbarung kann naturgemäß ein gesetzlicher
Zwang nicht gesetzt werden . Die Behörde hat ihre Pflicht
und Schuldigkeit getan . Wenn jetzt einzelne Glieder der Be¬
völkerung die getroffene Vereinbarung zu durchkreuzen suchen,
so tragen sie eine furchtbare Verantwortung . Bricht die Ver¬
sorgung jetzt zusammen , dann sind sie allein es , die den Vor¬
wurf und die Schuld trifft . Alle freie Vereinbarungen sind
zwecklos , wenn sie nicht von den , guten Willen der Bevöl¬
kerung getragen werden . Roch ist es Zeit den Weg der
Vernunft einzuhalten . 25 Mark ist ein anständiger Preis,
fast das Dreifache des vorjährigen Preises . Die Landwirte
sind an der Reiche nunmehr zu beweisen , daß es ihnen ernst
ist , mit der Versorgung ihrer Mitmenschen . Die Verbraucher
müssen endlich das Gefühl der Zugehörigkeit , auch in einem
solidarisch , übereinstimmend . Verhalten in dieser wichtig . Fra¬
ge beweisen . Der Winter steht vor der Tür . Die Kartoffel
ist das wichtigste Nahrungsmittel . Unsägliche Not wird her¬
aufbeschworen , wenn sie zurückgehalten oder nach auswärts
verwuchert wird . Aus dieser Not entsteht der Kampf , ein
Kampf gegen den Hunger der keine Grenzen kennt . Noch
ist es Zeit . Möge der Ruf an alle Landwirte und an alle
Verbraucher , das im Interesse der gesamten Bevölkerung
getroffene Abkommen zu respektieren und in einheitlichem
Willen durchzuführen , nicht unerhört verhallen.

Schließlich sei nicht versäumt , den Appell an alle Er-
zeuger zu richten , den von der Not der Zeit hart Betroffenen
die Kartoffeln zu möglichst niedrigen Preisen zukommen zu

lassen , und damit nun wieder zu beweisen , daß die ß QnK
Wirtschaft auch ein Herz für ihre notleidenden Mitmensch ^ ^

Turnverein Bergnassau - Scheuer «^
Samstag,  den S. ds . Mts ., abends 8l/s la »,

Vers a -m mlung
bei Mitglied K . Schrupp (Goldenes Faß ) .

Wegen Wichtigkeit der Tagesordnung wird vollzählig
und pünktliches Erscheinen aller aktiven und inaktiven jfc?
glieder erwartet. _ Der Vorstand . *

Landw . Bezugs - u . Absatz -Genossenschifj
Mittwoch , den 6. Oktober , abends 8'/- Uhr

Versammlung
im Gasthaus „Zum Hirsch " :

1. Besprechung wichtiger landwirtschaftl . Angelegenheit,.
2 . Verschiedenes.

Um zahlreiche Beteiligung wird gebeten . Auch
Der  Vorstand . ^Mitglieder sind willkommen.

S . P . D ., Ortsgruppe Nassau ? "
Donnerstag , den 7. Oktober , abends 8*/a m,.
Außerordentliche Versammlung

bei Mitglied Pape tZur Traube ) . "-
Tagesordnung : 1. Die Bürgermeisterwahl,

2 . Aussprache über die letzte öffentliche Bei-
sammlung.

Uin vollzähliges und pünktliches Erscheinen bittet
Der Vorstand.

Telex

Nr.

Ei

OeWliche VeWchtung.
Im Aufträge des Herrn Ingenieurs Hugo Ieru-

fvlem in Dergnaffau werde ich dessen in der Kemarkunö
Nassau belegenen

Grundstücke (ohne Obstertraq)
am Mittwoch , den 6. OKI . 1920 , abends 8 1/, Uhr , j„
der Gastwirtschaft Leicher mit 8tägigem Zuschlagsvorbehali
auf 6 Jahre zur Anpachtung ausbieten.

Der Notar : Gies.
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ZAHN - PRAXIS
Charlotte Kyritz  NASSAU Emserstrasse 1-

Sprechstunden jeden Werktag ausser Sonutas'
von 9 —12 11. 3 —6 Uhr

■

Gemeinnützige Nassauische Möbetvertriebs-
Gesellschaftm.b.H., Wiesbaden, Muhigasse7

Lieferung gediegener

Küchen -, Schlas - und Wohnzimmer-
Einrichtungen

für Kriegsteilnehmer und Minderbemittelte
Teilzahlung ohne Preiserhöhung gestattet

Teilausstellung in Nassau a . d. L. bei:
Tapeziermeister Lar ! petzoldt

Gröhte Auswahl ! Billigste Preise
m Glasierte Wandplatten  >

Bodenplatten
einfarbig und schöne bunte Muster.

Stallplatten , Tonrohre , weiß - glasierte
Spülsteine.

Emil Köbig, Wiesbaden, g® “«
Verlegen durch geübte Plattenleger.

Prompte , zuverlässigste Lieserung auch der kleinsten Mengen.
Günstige Gelegenheit für Wiederverkäufer.
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Frankfurt

r+  FrauenReine Angst
bei Ausbleiben und Störung <1®
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— Regel. — •T der $ Qllp

i-sur meine unübertroffenen w Weilt eil)
samen Spezial - Mittel bringen
nen einzig u. allein Hilfe , t -neinzig u. ouBu . -
vielfach schon in einigen Stan

ohne Berufsstörung . UnschadWjj
Garantie in jedem Fallet , ..

Stimmen
Reparieren
Eintausch
Vermieten
Transporte

besorgt zuverlässig

von ganzem Herzen . * - —
auch noch einmal Mut u- brsuc^

Coblenz

Schloßstr . 36/38

Tel . 5

Prim Gmmbmd
eingetroffen.

Albert Rosenthal , Nassau.
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Schreibe allen Leidenden^
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